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lichen Rennen nach immer mehr Investitionen in Kulissen, die 
bereits nach wenigen Jahren überholt sind! Sorgen Sie dafür, 
dass Ihr Haus keine austauschbaren Leistungen anbietet, son-
dern etwas Exklusives, ohne dafür aber ein «Vermögen» zu 
investieren. Auch Kleinigkeiten wie die genannte Orange kön-

nen den Gast beeindrucken. Weniger, 
aber etwas Spezielles, ist oft mehr, wie 
ein bekanntes Sprichwort sagt. Steuern 
Sie einen vom persönlichen und ehrli-
chen Charakter geprägten Führungs-
stil an, bei dem der Gast als Mensch im 
Mittelpunkt steht. Betrachten Sie vor 
der nächsten Investition im Sinne des 
eben geschilderten Mainstreams die 
«Natur-Wellness» vor Ihrer Haustüre. 
Denken Sie vor der Anschaffung auf-
wendiger Installationen über traditio-
nelle Geräte und Installationen nach. 
Bei historischen Hotels gilt der Grund-
satz: «Mit weniger finanziellen Inves-

titionen wird umso mehr echte Originalsubstanz erhalten.» 
Investieren Sie zuerst in die fachgerechte Pflege des Vorhande-
nen und dann vor allem in einen kundenorientierten Führungs-
stil und in die Freundlichkeit Ihres Personals. Denn: Rundum 
zufriedene Gäste sind Ihre «Gratis-Botschafter»! 

Zahlreiche Hoteliers, Betriebsleiterinnen und Familien 
von Berghäusern, die ich kenne, werden sich von meinen Zei-
len angesprochen fühlen. Sie haben mich zu diesen Gedanken 
inspiriert. Für die weitblickenden und innovativen Berg-Hote-
liers schätze ich die Lage auch in Zukunft als erfolgsverspre-
chend ein. Ich wünsche Ihnen viele erfolgreiche Bergsaisons mit 
zufriedenen (Stamm-)Gästen!� H

den analysieren, ist das Bild der erfolgreichen Gastgeberpioniere 
von einem Grundsatz geprägt: dem Bemühen um das Wohlbe-
finden der Gäste. Die Gebrüder Alexander und Franz Wellig, die 
1856 als Bergbauern aus Fiesch am Eggishorn ein kleines Berg-
Hotel eröffneten, waren dafür besonders bekannt. Das beschei-
dene Haus konnte sich dadurch 
innert weniger Jahre zum bedeu-
tenden Zentrum für die damals 
die Schweizer Alpen dominieren-
den englischen Berufsbergstei-
ger entwickeln. Grosse Unterstüt-
zung hatten die beiden Initian-
ten von einem englischen Mäzen 
erhalten, bei dem Alexander Wel-
lig im Gegenzug einen Winter ver-
brachte, um sich der englischen 
Sprache zu bemächtigen. Dabei 
konnte er auch die Gepflogenhei-
ten der englischen Oberschicht 
studieren und verinnerlichen. 

Auch der aus dem Goms stammende «König der Hoteliers», 
Cäsar Ritz (1850 bis 1918), hat es später verstanden, die Dienstfer-
tigkeit im Interesse des verwöhnten Gastes zu perfektionieren. Er 
konnte seinen Gästen die Wünsche von den Lippen ablesen, wie 
zahlreiche Beschreibungen aus seinen allerdings im Ausland rea-
lisierten Hotel-Bauten lobend erwähnen. Etliche Berichte nennen 
auch die Überraschungsmomente, das Besondere, die der Gast bei 
innovativen Hoteliers jeweils mit Verblüffung zur Kenntnis nahm, 
wie die erwähnte Orange von Alexander Seiler in Zermatt. Auf-
fallend ist zudem die Bescheidenheit, mit welcher ein erfolgrei-
cher Hotelier auftrat. Kaum einer war sich zu schade, den engli-
schen Lords um drei oder vier Uhr in der Früh den Tee persönlich 
am fein gedeckten Tisch zu servieren. Der erfolgreiche Gastgeber 
im Berg-Hotel des 19. Jahrhunderts war kein Direktor mit Frack im 
Hotel-Büro, sondern ein echter Dienstleister im direkten Kontakt 
mit seiner Kundschaft. 

Und heute? Wie charakterisieren sich Hoteliers in den Berg-
gebieten? Die Erfolgreichen unter ihnen sind ähnlich wie vor  
150 Jahren, nämlich echte Dienstleister, die sich bewusst sind, dass 
der Gast nur wiederkehrt, wenn er sich von seiner Ankunft bis 
zur Verabschiedung im Hause wohlfühlt. Die Stammkundschaft 
ist es, die in schwierigen Zeiten dem Hause die Treue hält. Bleibt 
sie wegen der gegenseitig sich überbietenden Angebote an Well-
ness? Sie kommt vielleicht trotz den angestiegenen Preisen immer 
noch! Freut sie sich über ausgeklügelte, aber oftmals kompliziert zu 
bedienende elektrische und sanitäre Installationen? Es bleibt ihr 
wohl nichts anderes übrig, als sich damit abzufinden. Liest sie die 
mit grossem Getöse inszenierten Hotel-Ratings? Sie nimmt diese 
wohl höchstens zur Kenntnis. Leider lassen sich aber immer noch 
zu viele (Berg-)Hoteliers von diesen langfristig kaum nachhaltigen 
Ideen und Trends anstecken.

Deshalb mein Rat als aussenstehender Betrachter der Bran-
che und häufiger Hotel-Gast, der sich solche Überlegungen erlau-
ben darf: Meiden Sie die Seifenblasen mysteriöser Hotel-Ratings 
und undurchsichtigen Punktesammelns! Finger weg vom unsäg-
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Grund im Wallis. Mit Vorliebe wählten Forscher 
und Wissenschafter in der Frühzeit alpiner Bege-
hungen diese Unterkünfte. Die Seelsorger konn-
ten ihnen nämlich von Land und Leuten erzäh-
len, sie wussten Bescheid über die Topografie der 
Gegend und kannten meistens auch die Gesteine 
und Mineralien sowie die Pflanzen- und Tier-
welt. Vielfach waren die Geistlichen zudem gute 
Bergsteiger, die mit interessierten Gästen gerne 
entsprechende Touren unternahmen.

Sobald sich aber im Laufe des 19. Jahrhun-
derts erste Gasthäuser mit Fremdenbetten etab-
lierten, mussten die Pfarrherren an den meisten 
Orten, freiwillig oder auf obrigkeitlichen Erlass, 
ihre Rolle als Gastgeber niederlegen. So wurde 
dem Pfarrer von Grindelwald 1817 die Tätigkeit 
als Hotelier untersagt. Knapp zwei Jahrzehnte 
später verbot die Walliser Obrigkeit den Geist-
lichen die Beherbergung von fremden Gästen, 
wenn im selben Ort ein öffentliches Gasthaus 
vorhanden war. Das bedeutete in der Regel das 
Startsignal für die ersten erfolgreichen Hotels in 
den Bergdörfern, bei denen viele Einheimische 

zu den Wegbereitern gehörten. 
Diese traten oftmals als visio-
näre Einzelkämpfer in Erschei-
nung und konnten dabei auch 
grosse Erfolge ernten. 
Ein bekannter Fremdenführer 
aus der Region eröffnete 1816 
das erste Gasthaus auf Rigi-
Kulm, 1822 initiierte ein Grin-
delwaldner das erste Wirtshaus 
auf dem Faulhorn, 1830 eröff-
neten zwei Gommer Bergbau-
ern einen kleinen Betrieb am 
Fuss des Rhonegletschers. Etwa 
gleichzeitig bezeichnete sich 
der einheimische «Capitaine 
Zurbricken» in Saas Grund 
erstmals als Gastwirt, und 1839 
öffnete der in Zermatt tätige 
Wundarzt Lauber sein Wohn-

haus erstmals fremden Besuchern. Nur selten 
berichten Fremdenführer oder Reiseberichte 
von Misserfolgen solcher Pionierunternehmen. 
So war etwa der Gastbetrieb auf dem Brienzer 
Rothorn bis zum Bahnbau in den 1890er-Jahren 
eine nicht enden wollende Leidensgeschichte, 
aber auch auf der Kleinen Scheidegg spiegelt sich 
der Beginn des Wirtshauswesens in den zeitge-
nössischen Reisehandbüchern als recht harzig. 
Daneben waren die meisten Unternehmen aber 
sogleich von Anfang an erfolgreich. 

Wenn wir die Reiseführer und die Lite-
ratur zu den frühen Reisen in alpine Gegen-

D er Zermatter Hotel-König Alexander Seiler (1819 bis 
1891) war als mächtigster Hotelier im Alpenraum bei 
seinen Gästen ausserordentlich beliebt. Selbst der 
wortkarge Edward Whymper (1840 bis 1911), einer 

der Erstbesteiger des Matterhorns, war des Lobes voll: «Herr Sei-
ler verstand es hervorragend, ein Hotel zu leiten. Niemand, der die 
Tatsachen kennt, kann es leugnen: Zermatt verdankt seinen Auf-
schwung und seine Blüte der Intelligenz und dem Taktgefühl, die 
dieser grosse Hotelier bei der Führung seiner Geschäfte bewies, 
(und) der ungekünstelten Herzlichkeit, mit der er seine Gäste emp-
fing (…)». Eine kleine Begebenheit, die der englische Berufsberg-
steiger Thomas W. Hinchliff (1825 bis 1882) bei seinem Besuch 
im August 1857 schildert, illustriert das Bemühen des Selfmade-
Hoteliers um das Wohl seiner Gäste eindrücklich: «Als spezielle 
Gefälligkeit für uns alte Freunde und Gäste beschenkte Hr. Seiler 
jeden von uns mit einer wunderbaren, schön in ein Papier einge-
wickelten Orange, eine sehr seltene Delikatesse in dieser entlege-
nen Gegend der Erde.» 

Solche kleine Aufmerksamkeiten machten Alexander Sei-
ler für die bergbegeisterten Engländer zu einem der beliebtesten 
Gastgeber im Alpenraum. Der Nachruf auf ihn 1891 durch den vik-
torianischen Schriftsteller Sir Leslie Stephen (1832 bis 1904), Vater 
von Virginia Woolf und als Präsi-
dent des «Alpine Club» langjähri-
ger Stammgast bei Seiler im Hotel 
Monte Rosa, gipfelt im «Alpine 
Journal» in den Worten: «Herr 
Alexander Seiler (…) the best of all 
landlords of Alpine Hotels.»

Was zeichnete die Gastgeber 
in der Zeit der grossen Bergbegeis-
terung aus, die erfolgreich waren? 
Warum gibt es heute noch solch 

erfolgreiche Hoteliers in den 
Schweizer Alpen? Warum 

können sich andere wie-
derum kaum behaupten? 
Diese Frage ist, beson-
ders für einen Aussen-
stehenden in der Hotel-
lerie, zu denen sich der 
Autor zählt, nicht in 
wenigen Worten zu beantworten. Da helfen auch zwei 

Jahrzehnte Erforschung der Schweizer Hotel-Geschichte 
nicht grundlegend weiter. Werfen wir deshalb zuerst einen 
kurzen Blick zurück in die Geschichte der Berg-Hotellerie.

Zu Beginn der Gastfreundschaft auf den Ber-
gen standen mutige Männer, die den neuen Berufs-

zweig in visionärer Weise entdeckt hatten. Auf-
fallend oft waren in der touristischen Früh-

zeit Pfarrherren die ersten Gastgeber in 
einer alpinen Region. Berühmt wurden 
beispielsweise die Pfarrhäuser von Grin-
delwald und Lauterbrunnen im Berner 

Oberland oder von Zermatt und Saas 
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« DER ERFOLGREICHE GAST­
GEBER IM BERG-HOTEL DES  
19. JAHRHUNDERTS WAR  
KEIN DIREKTOR MIT FRACK 
IM HOTEL-BÜRO, SONDERN 
EIN ECHTER DIENSTLEISTER IM 
DIREKTEN KONTAKT MIT  
SEINER KUNDSCHAFT. » 

ROLAND FLÜCKIGER-SEILER

« FINGER WEG VOM UNSÄGLICHEN 
RENNEN NACH IMMER MEHR  
INVESTITIONEN IN KULISSEN, DIE 
BEREITS NACH WENIGEN JAHREN 
ÜBERHOLT SIND. » 

ROLAND FLÜCKIGER-SEILER


